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152. Jahrgang.

Vivat, der alte Fritz!
Droben in Walhall iſt Königsparade Unabſehbar

in ſchimmernden Reih'n Finden ſich, überflutend die Pfade,
Regimenter der Zollern ein, Die „Hie guet Brandenburg

allewege“ Mitgefochten ſchon bei Turin, Die bei Hoch-
ſtädt märkiſche Schläge Ausgetilt und bei Fehrbellin!

Seidlitzer, die mit bei Zorndorf waren, Grenadiere vom
Leuthener Plan, Roßbacher Helden, Ziethen-Huſaren,
Die hinter Torgau ihr Stücklein getan; Schillſche Getreue
und Lützower Jäger, Blücherſche Korps aus der Leipziger
Schlacht. Alle die „Eiſernen-Beſen“-Träger, Die anno
dreizehn „dae Lond roingemacht!“

Wilhelms, des Siegreichen, kernige Truppen, Die einſt
den Sturmlauf von Düppel gewagt; Pioniere, die keck in
Schaluppen Nächtlich die Feinde von Alſen verjagt;
Reiter, die kühn die Attacke geritten Ueber das Mordfeld
von Mars la tour; —-Streiter, die mit bei Sedan geſtritten
Und vor Paris auf durchfroſteter Flur!

„Achtung! Der König!“ Umſprengt von Begleitern
Gleichen Geblütes, in feldſchlichtem Kleid, Scheint er der
Kleinſte wohl unter den Reitern Und bleibt der Größte doch
allezeit! Zwiſchen des „Hohenfriedbergers“ Klänge
Donnern die Feldſchlangen dröhnend Salut; Hell ſtrahlt
ſein Auge über die Menge; Dankend greift er zum Drei-
ſpitzhut!

Straff vor die Front ſprengt der Halberſtädter Große,
gefürchtete Küraſſier, Winkend an ſeine Seite lädt er
Moltke, den Meiſter im Kriegstournier: „Zweihundert
Jahre“, hallt's in die Runde, „Sei heute Feldgeſchrei!“
Und wie der Blitz Brauſt es durch Walhall von Mund zu
Munde: „Loſungswort: „Vivat der alte Fritz“!“

Zum Gedächtnis Friedrichs des Einzigen
veröffentlicht Dr. Fr. Endres in den „München. Neuſt.“ einen
Artikel, dem wir Folgendes entnehmen:

Die hohe Bedeutung des Siebenjährigen Krieges für den
König und ſein Land mag im erſten Augenblick verwunderlich
erſcheinen. Trotz der unendlichen Opfer an Geld und Blut
war Preußens Umfang nicht gewachſen, keine einzige neue
Provinz war gewonnen worden. Die beſten Soldaten des
Friderizianiſchen Heeres waren auf den Schlachtfeldern ge-
blieben, die Ruſſen hatten in Oſtpreußen wie Barbaren gehauſt,
der Wohlſtand des ganzen Landes ſchien vernichtet. War der
Heldenruhm von Roßbach und Leuthen, von Zorndorf und
Torgau mit dem Verderben dieſer ſieben ſchrecklichen Jahre
wirklich nicht zu teuer erkauft? Nein, denn erſt durch dieſen
Krieg hat Preußen ſeine große hiſtoriſche Stellung erlangt:
es hatte ſich gegen eine Welt von Feinden behauptet; es hatte
vor allem gezeigt, daß es Oeſterreich nicht zu fürchten brauche;
der junge brandenburgiſche Staat ſtand von jetzt an eben-
bürtig neben dem habsburgiſchen Reiche. Jetzt erſt konnte jener
Kampf um die Vorherrſchaft in Deutſchland wirklich beginnen,
den ein Jahrhundert ſpäter die Schlacht bei Königgrätz ent-
ſcheiden ſollte. Freilich wären die Taten Friedrichs des Gro-
ßen undenkbar ohne die Leiſtungen ſeines Vaters; aber die
Arbeit Friedrich Wilhelms I. wäre uns ganz gleichgültig ohne
den Heldenruhm ſeines Sohnes Erſt durch Friedrich ge-
winnt Friedrich Wilhelm weltgeſchichtliche Bedeutung, erſt
durch Friedrich wird die Geſchichte Preußens für uns zur Ge-
ſchichte Deutſchlands.

Und nicht nur die Stellung des preußiſchen Staates zu
Deutſchland, auch die Stellung der Preußen zu ihrem Staate
hatte ſich durch den Krieg verändert; aus Not und Entbehrung
aus Blut und Tod war ein Gemeinſamkeitsgefühl emporge-
wachſen, das allen Stürmen kommender Zeiten ſtandhalten
konnte. Friedrich Wilhelm I. hatte die widerſtrebenden Ele-
mente des Volkes noch durch äußeren Zwang zuſammenhalten
müſfen, jetzt hatte das gemeinſam erlittene Unglück, der gemein-
ſam errungene Ruhm das Heer und den Feldherrn, das Volk
und den Herrſcher unlö lich zuſammengeſchmiedet. Die Per-

ſönlichkeit Friedrichs war ſtaunenswert gewachſen. Daswar
nicht mehr der fröhliche Jüngling von Rheinsberg und Ruppin,
nicht mehr der ſtrahlende Sieger der erſten Schleſiſchen Kriege,
das war ein König in der vollſten Bedeutung des Wortes, der
edelſte Repräſentant ſeines Landes und ſeines Volkes. „Sie
ſollten doch wiſſen“, hat Friedrich in ſchwerſter Stunde an den
Marquis d'Argens geſchrieben, „daß es nicht notwendig iſt,
daß ich lebe, wohl aber, daß ich meine Plicht tue, für mein
Vaterland kämpfe, um es zu retten, wenn dies noch im Bereich
der Möglichkeit liegt.“ Der altpreußiſche Geiſt, der aus dieſen
Worten ſpricht, beſeelte von nun an hoch und niedrig, alt und
jung; im Geiſt der Pflichttreue, des Ernſtes, des männlichen
Stolzes hatten ſich König und Volk zuſamengefunden. Frie-
drichs Abſolutismus kannte kein frivoles „l'Etat c'eſt mol,“
das tiefernſte Wort „Mein höchſter Gott iſt meine Pflicht“
charakteriſiert ſeine Regierung. Jn dieſer Hingabe an das
Ganze liegt die „ſeelenbezwingende Macht des Preußengeiſtes“,
in dem kategoriſchen Jmperativ, den Kant lehrte, wie ihn Frie-
drich gelebt hatte. Dieſer Geiſt überwand Deutſchland.

Zum 200. Geburkskag Friedrichs des Großen.
Zum Vortrag am 23. Januar in der Kriegsakademie über

„König Friedrich als Kriegsherr und Heerführer werden auf
Befehl des Kaiſers zugegen ſein: die in Berlin und Potsdam
anweſenden Prinzen des Königlichen Hauſes, die Generalad-
jutanten, Generale und Admirale a la ſuite und Flügeladju-
tanten des Kaiſers, die Generalfeldmarſchälle, der Gouverneur
von Berlin, der Kriegsminiſter, der Chef des Generalſtabs,
der Staatsſekretär des Reichsmarineamts und Chef des Ad-
miralſtabes der Marine, ferner ſämtliche Kommandierenden
Generale mit Ausnahme des Kommandierenden des 1. Ar-
meekorps, der an einer beſonderen Feier des Grenadierregi-
ments König Friedrich der Große (3. Oſtpreußiſches) Nr. 4
teilnimmt ſowie die Kommandierenden Admirale, die General-
ität, die Admirale und Stabsoffiziere des Standortes Berlin.
An der kirchlichen Feier am 24. nimmt auf Einladung des
Kaiſers auch der Reichskanzler teil.

Nachträgliches zu den Stkichwahlen.
Jm erſten Berliner Wahlkreiſe iſt Kaempf mit einer Majo-

rität von nur neun Stimmen gewählt worden, und der „Vor-
wärts“ jubelt ſchon, daß er bei den nächſten Reichstagswahlen
auch dieſen Kreis für die Sozialdemokratie wird verbuchen
können. Jn den ſiebziger Jahren erſchien einmal vor den
Reichstagswahlen ein Bild, einen Baum mit Früchten dar-
ſtellend, unter dem ein Berliner „Fortſchrittler“ ſaß und ſchlief.
Während die Andern, Konſervative und Sozialiſten herbei
eilten, um auch von dem Baume Früchte zu pflücken, die
Unterſchrift lautete: Zu den Reichstagswahlen in Berlin
fielen dieſe alle dem ſchlafenden Fortſchrittler von ſelber in den
Schoß. Damals gingen alle ſechs Berliner Mandate regel-
mäßig und mühelos an die Fortſchrittler über.

Das hat ſich nun in den 40 Jahren gar gewaltig geändert,
heute ringt der „Fortſchritt“ mit noch nicht einem Dutzend Stim
men Mehrheit um das letzte Mandat und wird bei der nächſten
Wahl die größte Mühe haben, es noch zu behaupten. Der
„Fortſchritt“ iſt eben doch die Vorfrucht der Sozialdemokratie,
ſo ſehr es ſeine Anhänger auch beſtreiten mögen.

Jn Borna (Sachſen) iſt v. Liebert mit nur 24 Stimmen und
in Bingen der nationalliberale Becker gar nur mit 2 Stimmen
Majorität gewählt worden.

Obwohl nun morgen noch 33 Wahlen zu entſcheiden ſind und
ein endgültiges Urteil ſich noch nicht abgeben läßt, ſo läßt ſich
doch heute ſchon ſo viel ſagen, daß die Zertrümemrung des
„ſchwarzblauen Blocks“ in dem Sinne, wie ihn die Freiſin
nigen ſich gedacht hatten, nicht gelungen iſt. Was den Frei-
ſinnigen angeſichts ihrer wüſte nPreßhetze ſeit zwei Jahren
wiederholt vorher geſagt worden iſt, iſt eingetroffen: Nicht die
Freiſinnigen haben bei den Wahlen geerntet, ſondern die So-
zialdemokratie, und die Ernte iſt ſo reichlich ausgefallen, daß
dieſe Partei nunmehr die ſtärkſte im Reichstage geworden iſt.
Das iſt der erſte Rechenfehler der Freiſinnigen, daß ſie glaub-
ten, ſie würden ſelber im Reichstage künftig eine ausſchlag-
gebende Stellung einnehmen. Das wird nicht der Fall ſein.

Die Fortſchrittliche Volkspartei hat von ihren am 22. Januar
erhaltenen 19 Mandaten mindeſtens 8 der Unterſtützung von
rechts zu danken. Es handelt ſich dabei um die Wahlkreiſe
Berlin 1, Danzig-Stadt, Oberbarnim, Balingen, Tübingen,
Calw, Gmünd und Schaumburg-Lippe. Zu dieſen acht Wahl
kreiſen kommen drei hinzu, deren Mandat der Fortſchritt aus

geſprochen nationalliberalen Wählern ſchuldet: Dithmarſchen,
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Oldenburg und Varel. Verloren hat der Fortſchritt durch die
Haltung der rechtsſtehenden Parteien 7 Wahlkreiſe: Liſſa, Ha
gen, Frankfurt a. M., Plauen, Weimar und Waldeck. Jn noch
ſtärkerem Maße als die Fortſchrittliche Volkspartei dankt die
nationalliberale Partei ihre am 22. erlangten Mandate der
Unterſtützung von rechts. Sie hat am zweiten Stichwahltage
13 Mandate erhalten und iſt dabei in 11 Wahlkreiſen von den
rechtsſtehenden Parteien unterſtützt worden, nämlich in Grau-
denz, Wolmirſtedt, Goslar, Göttingen, Gifhorn, München, Eß-
lingen, Böblingen, Friedberg-Büdingen, Eiſenach und Schwarz-
burg-Rudolſtadt. Die Unterſtützung von links war für die Na-
tionalliberalen bloß in zwei Wahlkreiſen, Memel und Alsfeld-
Lauterbach, ausſchlaggebend. Verloren aber hat die national-
liberale Partei 5 Wahlkreiſe infolge der Haltung rechtsſtehender
Wähler (BreslauOſt, Halberſtadt, Einbeck, Uelzen, Bayreuth),
4 Wahlkreiſe infolge der Haltung der verbündeten Fortſchritt-
lichen Volkspartei (Darmſtadt, Bingen, Deſſau, Bernburg),
3 Wahlkreiſe infolge der Haltung der Sozialdemokratie (Sten-
dal, Lüneburg, Nienburg).

Das Zentrum kehrt nicht ganz in der alten Stärke zurück
augenblicklich fehlen ihm dazu noch 12 Mandate aber von
einer Zertrümmerung dieſer Fraktion, wie ſie der Freiſinn ſich
ausgemalt hatte, iſt keine Rede, alſo auch hier hat die freiſinnige
Rechnung nicht geſtimmt. Sie hat weiterhin darin nicht ge-
ſtimmt, daß die eigenen Partei- Angehörigen der Stichwahl-
parole: Gegen rechts, gleichviel wer links ſteht, nicht oder nur
in geringem Maße gefolgt ſind. Die „Provinz“ läßt ſich eben
von den Berliner Parteigrößen, die gern die einflußreichſte
Stellung im Staatsdienſt einnehmen und die Regierung ſelber
führen und geſtalten möchten, nicht kommandieren?!

Wie ein Poſaunen-Engel hat der Freiſinn vor den Wahlen
die Backen voll genommen und was hat er erreicht? Jn einem
halben Dutzend Wahlkreiſe haben ihn die viel geſchmähten
Konſervativen oder Freikonſervativen ohne daß dieſe eine Ge-
genleiſtung erhalten hätten, heraus gehauen, ſeine meiſten
Mandate aber verdankt er den Sozialdemokraten. Es reichen
nicht anderthalb Dutzend Wahlkreiſe, in denen die Freiſinnigen
lediglich durch ſozialdemokratiſche Stimmen zum Siege gelangt
ſind. Nicht freiſinnige Stimmen ſind es, die freiſinnige Ab-
geordnete in den Reichstag bringen, jondern vorwiegend ſo-
zialdemokratiſche.

Und wie ſieht es aus mit dem freiſinnig- nationalliberalen
Wahlabkommen? Wortbrüchig geworden ſind in mehreren
Wahlkreiſen die Freiſinnigen den Nationalliberalen gegenüber
und verraten haben ſie die Nationalliberalen in Darmſtadt,
in Zerbſt, in Bernburg uſw.

So ſieht der Freiſinn ohne Maske aus.
Die Wahlen ſind ganz anders ausgefallen, als die Liberalen

erwartet hatten, ſie hatten gehofft, daß der Liberalismus ſo
ſtark in die Erſcheinung treten würde, um die ausſchlaggebende
Partei zu werden und eine Politik nach dem Geſchmack des
Hanſabundes zu treiben. Statt deſſenkehren die rechts Ste
henden, zwar geſchwächt, aber in achtunggebietender Stärke
zurück, das Zentrum büßt wenig ein, den Sieg haben die So
zialdemokraten davon getragen aber nicht nur auf Koſten der
rechts Stehenden, ſondern auch auf Koſten des Liberalismus
ſelbſt, der auch eine Reihe von Mandaten einbüßt.

Die politiſchen Berechnungen der Fortſchrittler haben, wenn
etwas auf dem Spiele ſtand, noch ſelten geſtimmt,
ſo auch diesmal bei den Reichstagswahlen, Fortſchrittler und
Liberale haben ſich verrechnet.

Das Charakteriſtiſche der diesmaligen Reichstagswahlen liegt
in dem Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen um faſt
eine Million und in dem Anwachſen der ſozialdemokratiſchen
Mandate. Dieſes Anwachſen und Höherſteigen der roten Flut
muß jeden Vaterlandfreund mit banger Sorge um deſſen Zu
kunft erfüllen. Hier ſollte die liberale Parole lauten Gegen
die rote Flut! Statt deſſen hilft man den „Genoſſen“ bei der
Wahl und entwürdigt ſich, in ein AbhängigkeitsVerhältnis zu
ihnen zu treten! Es geht nicht aufwärts mit dem Freiſinn,

ſondern abwärts. Vergeg em, dahhn h
enn dafür das Zentrum Vergeltung ubt, 9Nee esen a das Mandat von Köln gerettet, ſo 7

es in den Rieſen Wahlkreiſen Bochum, Dortmund, r urg
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Geſamt- Reſultat vorliegt.
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Der „Erfolg“ des Hanſabundes.

Die „Neue Reichskorreſp.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Die linksliberale Preſſe trägt eitel Freude über die weiteren

Fortſchritte der Sozialdemokratie am zweiten Stichwahltage
zur Schau. Eine ſolche Stimmung vorzutäuſchen, iſt eben ſo
unwahrhaftig und unehrlich wie die ganze Agitation, die in
den letzten zwei Jahren ſeitens des Linksliberalismus betrie-
ben worden iſt. Sieht man die einzelnen Wahlergebniſſe
durch, ſo findet man, daß ebenſo, wie ſchon in der Hauptwaht,
die Sozialdemokratie ihre neuen Eroberungen wieder über-
wiegend auf Koſten des Liberalismus gemacht hat. Von den
46 Mandaten, die ſeitens der Sozialdemokratie neu gewonnen
ſind, hat der Geſamtliberalismus nicht weniger als 23, alſo
genau die Hälfte aus ſeinem eigenen Beſitz an die Sozialde-
mokratie ausliefern müſſen. Andererſeits wären für den Ge-
ſamtliberalismus die Verluſte noch ſehr viel größer geweſen,
wenn nicht beſonders iſt das in der Stichwahl am 22. ge-
ſchehen die Wähler der rechtsſtehenden Parteien überall da,
wo Liberale und Sozialdemokraten in Stichwahl ſtanden, zu
gunſten der erſteren den Ausſchlag gegeben hätten. Aber ge-
rade dasjenige Moment, worauf alles ankommt, wird in der
liberalen Preſſe gefliſſentlich verſchwiegen. Aber mit Schwei-
gen wird man nicht vergeſſen machen können, daß dieſelbe
liberale Preſſe vor der Wahl große Siegeshoffnungen geäu-
ßert hat und daß der Hanſabund ſich anheiſchig gemacht hatte,
den beiden von ihm hauptſächlich unterſtützten Parteien, alſo
den Nationalliberalen und der Fortſchrittlichen Volkspartei,
erheblichen Mandatgewinn zu verſchaffen. Wie ſteht es nun
damit? Man kann es begreifen, daß bezüglich dieſes Punk-
tes die liberale Preſſe plötzlich die Sprache verloren hat. Denn
nicht nur iſt bei beiden Parteien ein Mandatgewinn überhaupt
nicht erfolgt; ſie werden, ſelbſt wenn ſich am letztne Stichwahl-
tage alle ihre Hoffnungen erfüllen, nicht einmal ihre bisherige
Parteiſtärke wieder erreichen können.

Das endgültige Geſamtergebnis der Agitationsarbeit des
Hanſabundes iſt alſo: nicht Mandatgewinn, ſondern Mandat-
verluſt der von ihm unterſtützten Parteien und auf der an-
deren Seite ein gewaltiges Anwachſen derjenigen Partei, deren
Programm ſo beſchaffen iſt, daß gerade dieenigen Intereſſen des
deutſchen Wirtſchaftslebens, zu deren Schutz der Hanſabund
angeblich begründet iſt, am allermeiſten bedroht ſind. Selbſt
verſtändlich ſind es auch leere Worte, wenn gemeldet wird,
wieviel Mitglieder und Freunde des Hanſabundes bereits ge-
wählt ſind. Jnsgeſamt kommen dabei bis jetzt einige 70 Ab-
geordnete in Frage, und ihre Zahl wird durch das Ergebnis
des letzten Stichwahltages pur noch unweſentlich geſteigert
werden können. Aber ſelbſt wenn ihre Zahl auf 80 oder mehr
ſteigen ſollte, ſo liegen doch die Dinge einfach ſo, daß dieſe 80
Abgeordnete in ihrer großen Mehrheit auch ohne die Hilfe
des Hanſabundes gewählt worden wären. Und daß die Mit-
glieder der nationalliberalen Fraktion und der Fortſch. Volks-
partei dem Hanſabunde angehören oder ihm naheſtehen, iſt
ja bekannt genug.

Somit nötigt gerade das Ergebnis des zweiten Stichwahl-

tages aufs neue zu der Feſtſtellung, daß die gehäſſige Agitation
der Nationalliberalen und der Linksliberalen und ihre Taktik
gegen Rechts ihnen ſelbſt nicht nur keinen Vorteil gebracht,
ſondern im Gegenteil ſchweren Schaden zugefügt hat. Der
lachende Dritte iſt die Sozialdemokratie! Voller Hohn und
Schadenfreude ſchneidet ſie Riemen aus der Haut der bürger-
lichen Parteien, die ſich gegenſeitig zerfleiſchen, und obendrein
machen ſich diejenigen beiden bürgerlichen Parteien, die an
alledem ſchuld ſind, noch unſagbar lächerlich, indem ſie von
Wahlerfolgen des Liberalismus und der Hanſabundpolitik fa-
beln. Nur weiter mit dieſer Taktik, und bei der nächſten Wahl
wird dann jede der beiden liberalen Fraktionen zu noch grö-
ßerer und ſchmachvollerer Hörigkeit gegenüber der Sozialdemo-
kratie herabſinken als jetzt, wo bereits die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion dank der fabelhaften Klugheit und der gren-
zenloſen politiſchen Einſicht der liberalen Wähler ungefähr
dreimal ſo ſtark iſt als jede der beiden liberalen Fraktionen!

Berlin, 23. Jan. Die „Korr. d. Reichv. geg. d. Soz.D.“
ſchreibt u. a.: Alle Stichwahl-Siege verdankt die Sozialdemo-
kratie nicht eigener Kraft, nicht eigener Stärke, ſondern dem
Bruderzwiſt im Bürgertum. Zur hellen Flamme iſt dieſer Zwiſt
emporgewachſen, als die Fortſchrittliche Volkspartei die Stich-
wahlparole ausgab: Keine Stimme den rechtsſtehenden Par-
teien und dem Zentrum! Von dieſem Augenblick gab es kein
Halten mehr. Die Fortſchrittler ſchanzten zahlreiche Wahl-
kreiſe der Umſturzpartei zu, wenn auch in einigen Wahlkreiſen
der geſunde Sinn der Wähler über die verderbliche Stich-
wahlparole der Führer den Sieg davontrugen, und dadurch
mancher hart bedrängte bürgerliche Kreis gegenüber dem An-
ſturm der roten Bataillone behauptet wurde. Nachdem die
Fortſchrittler Arm in Arm mit der Sozialdemokratie in die
Stichwahlen zogen, war die notwendige Folge, daß Fortſchritt-
ler und Sozialdemokraten von der Rechten als gleichwertig be-
handelt wurden, daß rechtsſtehende Wähler keine Neigung hat-
ten, die Fortſchrittler, die ihre Partei bis aufs Meſſer bekämpf-
ten, aus den Schlachten mit der Sozialdemokratie zu retten.
Es fielen Kreiſe rechts und links der Sozialdemokratie als
Beute anheim. Die fortſchrittliche Stichwahlparole blieb aber
auch nicht ohne Einfluß auf die Haltung der mit ihnen ver-
bündeten Nationalliberalen. Während der Zentrumspartei die
Wiedereroberung Wiesbadens für den Nationalliberalen zu
danken iſt, haben beiſpielsweiſe die Nationalliberalen unter dem
Einfluß jungliberaler Führer in Köln und in Würzburg dieſe
beiden bürgerlichen Kreiſe an die Sozialdemokratie ausgeliefert.

Köln, 23. Jan. Dem „F. G.-A.“ wird geſchrieben: Jn
der geſtrigen Zentrumsverſammlung, in der die Niederlage
Trimborns bekannt gegeben wurde, erklärte der Parteichef
für Köln-Land, Kaſterte, daß der ſyſtematiſch geübte Verrat
ſeitens der Jungliberalen und Fortſchrittlichen Partei dem Zen-
trum die Niederlage bereitete. Jndirekt tragen auch ſchuld
die verantwortlichen Stellen der Regierung, welche in der
Angelegenheit nichts getan haben, um hier entgegenzutreten.
Unter lebhaftem Bravo verſicherte der Redner, daß für das
Zentrum jetzt die Gutmütigkeit zu Ende ſei, daß es jetzt heiße,

nicht vergeſſen und warten. Die führenden weſtdeutſchen Zen-
trumsorgane erklären, daß der Ausgang der Kölner Wahl
auf das geſchloſſene Vertragsverhältnis im rheiniſchweſtfält-
ſchen Jnduſtriebezirke mit der Nationalliberalen Partei keiner
lei Einwirkung habe.

München, 23. Jan. Der „B. L.-A.“ ſchreibt: Das Kenn
zeichen der bayeriſchen Reichstagswahlen iſt ein Ruck nach links
unter Erſchütterung des Beſitzes des Zentrums und der ihm
naheſtehenden Konſervativen durch den Großblock. Die Linke
hat im alten Reichstag 10 Mandate beſeſſen, im neuen hat ſie
16. Die Rechte iſt dagegen von 38 auf 32 Mandate zurückge-
gangen. Das Zentrum hat mit Einſchluß des von den Libe-
ralen mit ſteigender Stimmenziffer eroberten Jmmenſtadt 5
Mandate verloren, darunter die alte fränkiſche Biſchofsſtadt
Würzburg. Jn Augsburg und Kaiſerslautern wurde geſchloſ
ſen die Großblockparole befolgt. (Würzburg und Kaiſers
lautern haben die Freiſinnigen den Sozialdemdkraten in die
Hände geſpielt. Die Red.) Der altbayeriſche Bauernbund und
der ihm in politiſcher Tendenz gleichzuſtellende deutſche Bau
ernbund hat mit Hilfe der Linken Pfarrkirchen und Straubing
dem Zentrum, Rothenburg den Konſervativen abgenommen.
Das Zentrum hat von den 48 bayeriſchen Wahlkreiſen jetzt 29
(34), die Sozialdemokraten 9 (3), die Liberalen 4 (6), die Kon
ſervativen 3 (4) und die Bauernbündler 3 (0). Von den neu-
gewählten bayeriſchen Abgeordneten ſind 12 Landwirte, 6
Forſtbeamte, 5 Lehrer, 5 Geiſtliche, 4 Staatsbeamte, 4 Schrift
ſteller, 4 Handwerker und Gewerbetreibende, 3 Rechtsanwälte,
4 Privatiers und ein penſionierter Offizier.

Stendal, 23. Jan. Einen Wahlproteſt gegen die Wahl
des konſervativen Abgeordneten Hoeſch in Stendal-Oſterburg
beabſichtigt die nationalliberale Parteileitung des Wahlkreiſes
einzulegen, da bei der Wahl eine ganze Reihe von Unregelmä-
ßigkeiten vorgekommen ſind. Unter anderem iſt am Wahl-
tage ein Flugblatt verbreitet worden, das, wie jetzt feſtgeſtellt
iſt, gefälſchte Unterſchriften trug. Die Staatsanwaltſchaft hat
ſich bereits mit der Sache befaßt.

Berlin, 23. Jan. Die von einer hieſigen Zeitung gebrachte
Meldung, daß die ſozialiſtiſche Partei bereits darüber ent-
ſchieden habe, daß die Fraktion den Poſten des erſten Vize-
präſidenten im Reichstage beanſpruchen müſſe, iſt übereilt. Die
Präſidentſchaftsfrage iſt von dem ſozialiſtiſchen Parteivorſtand
noch nicht mit einem Worte berührt worden. Ebenſo unrichtig
iſt es, wenn bereits verlautet, daß für die Beſetzung dieſes Po
ſtens irgend ein beſtimmter Abgeordneter nominiert worden
iſt. Jn informierten Abgeordnetenkreiſen wird außerdem ver-
ſichert, daß die ſozialiſtiſche Partei tatſächlich keinen Poſten
im Präſidium des Reichstages beanſpruchen werde, wenn auch
wie ſchon erwähnt, kein Beſchluß darüber gefaßt worden iſt.

*Jerichow, 24. Jan. Der ſozialdemokratiſche Kandidat ſiegte
mit ſieben Stimmen Majorität über den Konſervativen.

Bingen, 24. Jan. Der nationalliberale Kandidat ſiegle
mit zwei Stimmen Majorität über Korell (freiſinnig).

Saarbrücken, 22. Jan. Anläßlich der Wahl Baſſermanns
kam es in Böcklingen zu einem Straßenkampfe. Ein Fackelzug

nicht prüfen kann.

auch den verwöhntesten Kaffeetrinker.

Berlin V. S.
Allgemeine Na

Angeige!
Wir bringen unter dem uns gesetzlich geschützten Namen „Perlka“ einen neuen, veredelten Getreide-Kaffee in den Handel.
„Perlka“ ist ein reines Naturprodukt, aus bestem Material nach einem besonderen patentierten Verfahren hergestellt. Er

bestebt aus ganzen Körneru, hat aber Keine Hülsen und Schalen, die beim Kochen lästig fallen.
„Perlka“ ist nicht zu verwechseln mit gemahlenen Kaffeezusatz- und Ersatzmitteln, deren Zusammensetzung die Hausfrau

à

„„Perlka“ schmeckt sehr Kräftig Kaffeeähnlich Kein Malzgeschmack. Die Zubereitung ist ausserst einfach, denn „Perlka

kann genau wie Bohnenkaffee überbrüht werden; jeder Zusatz ist überflüssig. e
„Perlka“ ist vollkommen frei von Koffein, greift Herz, Nerven und Verdauungsorgane nicht an und ist durchaus gesund.

Er wird nur in geschlossenen Paketen verkauft, die jede Verunreinigung unmöglich machen.
u 4„Perlka“ ist ausserordentlich ausgiebig; daher sparsam im Gebrauch. Mit etwas Bohnenkaffee vermischt, befriedigt „Perlka“

Man verlange „Perlka“ in den einschlägigen Geschäften.

m, D. H.

ungsmittel-Sesellsenaft.
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wurde mit Steinen beworfen. Mehrere Gendarmeriewacht ners ſofort in vollem Betrage oder in Raten bis zum 20. Juni
meiſter wurden verletzt. Es wurden 10 Perſonen verhaftet. erfolgen. Das Nähere enthalten die Bekanntmachungen.

Deutſches Reich. t Die Revolukion in China.Berlin, 23. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer Peking, 23. Jan. Infolge der Unſchlüſſigkeit des Thrones,
jen pfing nach Beendigung der heutigen Generalprobe des
Lauffſchen Feſtſpieles „Der große König“, das morgen (Mitt-
woch) zur Erſtaufführung gelangen wird, die Hauptdarſteller.
Er unterhielt ſich längere Zeit mit ihnen und ſprach ſich insbe-
ſondere ſehr anerkennend über die hiſtoriſch getreue Darſtellung
aus. Dann überreichte er ihnen eigenhändig ein kleines Werk
von Reinhold Koſer, das ſich betitelt „Aus dem Leben Friedrichs
des Großen“, denkwürdige Worte des Köings und kurze Er-
zählung ſeiner Taten.

Der neue Reichstag iſt laut Kaiſerlicher Ordre vom 22.
d. M. auf den 7. Februar einberufen worden.

Köln, 23. Jan. Wie die „K. V.“ aus Freiburg (Schweiz)
meldet, hat Profeſſor Prinz Max von Sachſen einen Ruf als
Profeſſor der Liturgie an das erzbiſchöfliche Prieſterſeminar in
Köln erhalten und angenommen. Er wird ſeine Lehrtätigkeit
mit dem Sommerſemeſter 1912 beginnen.

Danzig. 23. Jan. Wie wir hören, werden der Kronprinz
und die Kronprinzeſſin im Laufe des Monats Februar einen
mehrwöchigen Aufenthalt in der Schweiz nehmen.

Die neue preußiſche Anleihe. Wie bekannt iſt, beträgt
der Zeichnungspreis für die neuen Aproz. Deutſchen Reichs-
und Preußiſchen Staatsanleihen 101,40 AA für je 100 A. Nenn-
wert. Beantragt der Zeichner aber ſtatt der Aushändigung
von Wertpapieren die Eintragung in das Reichs oder das
Staatsſchuldbuch, ſo hat er nur 101,20 A. alſo 20 Pf. we-
niger zu zahlen, wenn er ſich dabei einer Sperrung bis zum
15. Januar 1913 unterwirft, d. h. ſich verpflichtet, bis zu
dieſem Tage nicht die Ausreichung von Stücken an Stelle der
Buchforderung zu beantragen. Dieſe Bedingung bedeutet keine
beſondere Erſchwerung, da die Schuldbücher ihrer ganzen Ein-
richtung nach nur für dauernde Kapitalanlagen geeignet ſind.
Wir machen hier nochmals auf ihre Vorzüge aufmerkſam:
Die Eintragung und die laufende Verwaltung ſind koſtenlos,
der Eingetragene iſt von allen Gefahren (Diebſtahl, Verluſt
uſw) und Unbequemlichkeiten frei, die mit der Verwaltung von
Wertpapieren verbunden ſind, die Zinſen werden vom zehnten
Tage vor der Fälligkeit ab koſtenlos durch die Poſt zugeſandt
oder auf ein Bank- oder Sparkaſſenkonto überwieſen. Die
eue Emiſſion bietet eine vorteilhafte Gelegenheit, erſtklaſſige
nlagewerte zu günſtigem Kurſe zu erwerben, wobei noch

darauf hinzuwiſen iſt, daß der Kurs der Aproz. Reichs und
Staatsanleihen auch in den unruhigen politiſchen Zeiten des
letzten Jahres weniger gelitten hat, als derjenige der meiſten
anderen Aproz. Anlagewerte.

Die Zeichnungen auf die neuen Anleihen können bis zum
29. Januar bei jedem Bankier, bei den Reichsbankanſtalten
und auch unmittelbar bei der Königlichen Seehandlung (Preu-

ßiſchen Staatsbank) in Berlin eingereicht werden. Die Ein-
zahlungen können vom 18. Februar ab nach Wahl des Zeich-

gehen.

das Abdankungsedikt zu veröffentlichen, geſtaltet ſich die Lage
im Jnnern des Landes immer komplizierter. Die Verhältniſſe
ſind derart verwickelt, daß eine Löſung kaum denkbar erſcheint.
Der Hof ſcheint ſich die Uneinigkeit, die neuerdings im Lager
der Revolutionäre ausgebrochen iſt, zunutze zu ziehen. Der
Termin, an dem die Abdankung des Herrſcherhauſes ſtattfinden
ſoll, wird von Tag zu Tag hinausgeſchoben. Juanſchikai iſt in
einer üblen Lage. Er erhält täglich Drohbriefe, ſowohl von
den kaiſerlichen wie von den revolutionären Parteigängern.
Er ſelbſt weiß nicht mehr, zu welchem Mittel er ſchreiten ſoll,
um Klärung zu ſchaffen. Sein Geſundheitszuſtand iſt unter-
graben. Aus Nanking kommt die Nachricht, daß Dr. Sunyatſen
ſich mit verſchiedenen angeſehenen Führern der Republikaner
überworfen haben ſoll, da er der Aufforderung, ſeine zwei ja-
paniſchen Begleiter und Mitarbeiter zu entlaſſen, nicht nachge-
kommen iſt. Der Kommandant der kaiſerlichen Truppen im
Norden von Nanking verfügt über 18 000 Mann gutgeſchulter
Truppen. Er ſoll erklärt haben, daß, falls der Thron ab-
danken ſollte, er ſämtliche Anhänger einer monarchiſchen Re-
gierungsform um ſich ſammeln würde. Es ſei ihm ein Leichtes,
eine Armee von 100 000 Mann zuſammenzubringen, mit der
er dann den Kampf gegen die Revolutionäre auf eigene Fauſt
fortſetzen will.

Ausland.
Paris, 23. Jan. Die franzöſiſche Regierung hat der italie-

niſchen bekannt gegeben, daß ſie bereit ſei, eine eingehende En-
quete über die Qualität und Jndentität der 29 in Frage ſte-
henden Türken zu veranſtalten, vorausgeſetzt, daß Jtalien ſie
unverzüglich an Frankreich ausliefere, ſei es in Ajaccio, in
Tunis, in Marſeille oder Toulon. Des ſei die Conditio ſine
qua non weiterer Verhandlungen. Wenn dies nicht geſchehe,
werde Frankreich ſein Recht bis zum Aeußerſten verfolgen.
Jm Falle der Auslieferung würden italieniſche und türkiſche
Zeugen gehört werden, und man zweifle nicht, daß die Ange-
legenheit zu beiderſeitiger Zufriedenheit geregelt werde, da ſie
alsdann dem Haager Schiedsgericht übergeben werden würde.

Paris, 23. Jan. Dem „Echo de Paris“ zufolge dürften
die Verhandlungen einige Tage dauern. Frankreich ſei ent-
ſchloſſen, gegebenenfalls bis zum diplomatiſchen Bruche zu

Frankreich ſei ferner entſchloſſen, falls es keine Ge-
nugtuung in der Frage der türkiſchen Reiſenden erhalte, auf die
italieniſchen Verſprechungen keinerlei Rückſicht zu nehmen und
erforderlichenfalls die den Dienſt mit Tunis und Algerien ver-
ſehenden Dampfer von Kriegsſchiffen begleiten zu laſſen. An
dererſeits werde ſich die franzöſiſche Regierung genötigt ſehen,
verſchiedene Flugzeugfabrikanten, die für Jtalien die Liferung
von Aeroplanen übernommen haben, aufzufordern, die Aero-
plane nicht zu liefern. Das Blatt teilt ferner mit, die franzö

ſiſche Regierung wiſſe, daß die Paris LyonMittelmeerBahn
nach Jtalien Kriegsmunition und Waffen befördert habe, die
offenbar nach Tripolis beſtimmt geweſen ſeien.

Lokales.

Merſeburg, den 24. Januar.
Der 200. Geburkskag Friedrichs des Großen wird heute

in ganz Preußen feſtlich begangen.
Zur Stkichwahl. Jm Anzeigenteile der vorliegenden Num-

mer erläßt der Vorſtand des Wahlvereins der vereinigten Kon
ſervativen im Kreiſe Querfurt und der Vorſtand des patrioti-
ſchen Vereins im Kreiſe Merſeburg eine Kundgebung, wonach
den politiſchen Geſinnungsgenoſſen für die morgige Stichwahl
die Stimmenabgabe frei geſtellt wird. Es iſt dies derſelbe
Standpunkt, den in der vorvorigen Nummer das „Kreisblatt“
als den ſeinigen publiziert hat. Auch auf die andere, vom
Verein zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ausgehende An
zeige möchten wir noch beſonders hinweiſen. Obwohl unter
Freigäabe der Abſtimmung nur ein Eintreten für Koch oder
Wahlenthaltung für die Wähler Nieles verſtanden werden kann,
möchten wir das doch noch beſonders erwähnen.

Zur Stkichwahl. Ein Extrablatt über die morgige Stich-
wahl geben wir morgen abend nicht mehr heraus, das Wahl
reſultat wird vielmehr übermorgen früh an der Tafel unſerer
Druckerei angeſchlagen ſein und wird zu dieſer Zeit den Abon-
nenten auch gedruckt ausgehändigt, ſofern ſie es abholen laſſen.

Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke. Auf
geſtern abend 6 Uhr war zu einer Verſammlung im Kreishauſe
privatim eigeladen worden, zu der ſich eine Anzahl Damen
und Herren aus Halle und Merſeburg eingefunden hatten.
Vornehmlich waren die Herren Geiſtlichen, Vertreter des Ma
giſtrats und des Stadtverordneten-Kollegiums erſchienen. Es
wurde beſchloſſen, in Merſeburg einen Zweigverein ins Leben
zu rufen. Als Vorſitzender wurde gewählt Herr Oberſtleutnant
v. Brandenſtein, als Vorſitzender des Arbeitsausſchuſſes Herr
Paſtor Riem.

Poſtaliſches. Am Geburtstage Seiner Majeſtät des Kai
ſers ſind die Poſtſchalter in Merſeburg von 8——9 vorm. und
von 11-—1 Uhr mittags geöffnet. Die Ausgabe der Poſtſen-
dungen an Abholer beginnt um 72 Uhr früh. Außerdem fin-
det am genannten Tage zweimal Briefbeſtellung und einmal

Vormittags Geld und Pafketbeſtellung ſtatt.

Huſten Heiſerkeit.
beſeitigt man am raſcheſten durch Laboda Dragées, ſehr
ſchleimlöſend beſeitigen den Reiz und klären die Stimme.
Laboda-Dragées beſtehen aus Tannenwaldduft und Menthol
und ſind unſchätzbar bei allen Hals-Luftröhren und Kehlkopf
katarrhen. Preis M. 1.50, in Apotheken erhältlich; wo nicht
vorrätig, wende man ſich an die Engel-Apotheke, Frankfurta/ M.

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Einſtellung von Drei- und Vier
jährig-Freiwilligen für die Matroſen
artillerie-Abteilnug Kiautſchon (Kü-
ſtenartillerie) in Tſingtau (China).

Einſtellung Oktober 1912, Aus-
reiſe nach Tſingtau: Januar 1913
bezw. 1914, Heimreiſe: Frühjahr
1915 bezw. 1916. Bedingungen
Mindeſtens 1,64 m groß, kräftig, ge-
ſunde Zähne, vor dem 1. Oktober
1893 geboren (jüngere Leute nur
bei beſonders guter körperlicher Ent
wicklung).

Jn Tſingtau wird außer Löhnung
und Verpflegung täglich 0,50 Mark
Teuerungszulage gewährt.

Meldungen mit genauer Adreſſe
ſind unter Beifügung eines vom
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion

Vermietung von

Mitteldeutsche Privat- Bank
Zwelguwiederlassung Mersehburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziebhen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengängiger Wertpapiere und deren Ver

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Uypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,

sicherer Stahlkammer.
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Schrankfächern in feuer- und édiebes-

ausgeſtellten Meldeſcheins zum frei-
willigen Dienſteintritt auf drei bezw.
vier Jahre zu richten an
Kommando der Stammabtei-
lung der Matroſenartillerie

Kiautſchou Cuxhaven.
N. B. Bevorzugt werden Tech-

niker, Elektrotechniker, Monteure,
Mechaniker, Chauffeure, Schuſter und
Schneider.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen welse man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzuſer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

Lanolin-
Seife

3 Stück 65 Pfs.

Donnerstag, 25. Januar, abds. 71
Uhr: Die moderne Eva,

1000--1500 Ztr. geſundes
Roggen u. Gerſtenſtroh

aus Scheune verkauft
B. Jahn, Gutsbeſitzer, Zörbig,

Bez. Halle. (165Wer verkauſt ſein Breſitztum
Wer ſucht Hypethet? (166

Off. u. Z. H. 40, Naumburg S, poſtl.

Untertalllen n er(tagen, Batiſt
Große Answahl.

H. Schnee Nachſi.,
Halle a. S, Er. Steinſtraße 48. 1

299999899Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit IIllustration, in 2 Bänden

für zusammen 3, 50 nur gegen bar,
resp. Nachnahme.

Kreisblatt-Druckerei.
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Blutbildend,
Muskelstärkencl

600, 000 Mark
in Poſten geteilt auf Acker auszu-
leihen. Anträge erbeten unter A. C.
290 an Rud. Mosse, Magdeburg.
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X.

Sonntag abend 6 Uhr entschlief in Offenburg schnell und t
unerwartet meine herzensgute Frau, unsere liebe Tochter und MerſeburgSchwiegertochter, Enkelin, Schwester und Schwägerin, Frau z 23. Januar 1912.QuerfurtMartha Keil Zu der am 25. d. Mts. ſtattfindenden Stichwahl haben wir nicht ſofort

Stellung genommen, um den Zentralleitungen der bürgerlichen Parteien Gelegen
heit zu geben, ſich auf breiteſter Grundlage gegen die Sozialdemokratie zuſammen

geb. Tümmel
im 26. Lebensjahre. Dies zeigen sohmerzerfüllt an

Willy Keil, Bezirksfeldwebel, Offenburg,
Familie Vranz Tümmel und e zuſchließen.
Familie August Keil, Crumpa. S Dieſer Zuſammenſchluß iſt geſcheitert an dem Widerſtande der freiſinnigen

Orumpa, den 23. Januar 1912. SozialdemokratieDie Beerdigung ündet PFreitag, den 26. Januar, nachmittags, Volkspartei, welche auch die Stichwahlen im Bunde mit der z
in Crumpa statt. durchfechten will und, wie die Ereigniſſe der erſten zwei Stichwahltage zeigen,auch tatſächlich durchficht. Ueberall wird von fortſchrittlicher Seite, wo ein

Konſervativer und ein Sozialdemokrat ſich gegenüberſtehen, die Parole für den
Sozialdemokraten gegen den Konſervativen ausgegeben.

Unter dieſen Umſtänden ſind wir zu unſerm Bedauern nicht in der' Lage, zur
Wahl des Herrn Koch unſere Geſinnungsgenoſſen aufzufordern, ſondern müſſen
den einzelnen Wählern die Stimmenabgabe anheimſtellen. Daß kein Wähler des
Herrn Niele dem Sozialdemokraten ſeine Stimme gibt, dazu bedarf es, wie wir
wiſſen, keiner Mahnung.

e e e e e e en Der Vorſtand des Wahlvereins
der vereinigten Konſervakiven im Kreiſe

re rohofferiert in vollen Waggonladungen billigſt frei jeder Station und der Vorſtand des patriotiſchen

Adolt Präwin, PosenStohgeepeending Vereins im Kreiſe Merſeburg.
Fernſprecher 247.

Ackerbauſchule, Kloſtergut Badersleben, anere,

Wegen der Feier des Geburtstages Sr. Majestät
des Kaisers bleiben unsere Kassen am

Sonnabend, den 27. Januar

geschlossen.
Mitteldeutsche Privat-Bank,

e v e 9 e e uverbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte u. Loden Pelerinen Klavierſtimmen Trüffel GänſeLeberwurſt
einzigſte Fachſchule im Staate, welche theoretiſch u. praktiſch vorbildet. empfiehlt ſowie Reparaturen zu mäßigen empfiehltPenſion und Schulgeld nur 500 M. p. a Aufnahme nur bei rechtzeitiger H. Schnee Nachk. Preiſen führt aus Rudolt Karl Kellermann
e kunſt und Proſpekt durch den Beſitzer u. Direktor Fr. alle a S. Gr. Steinstr. 48. l Meckert, Ober-Bngſtr. II.
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Alle nationalen Wähler geben am 25. el. Mts. ihre

men gegen
die Sozialdemokratie
für den Guisvesitzer Koch

Die Ortsgruppe les ßeichsverhbandes.



Beilage zu r. 20 des „„Merſeburger Wreisblatts“.
Donnexstag, den 25. Januagrx.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Jan. Ein ſeltenes Jubiläum auf dem Gebiete

der Publiziſtik kann jetzt der an unſerer Univerſität wirkende,
als Lehrer wie als Autor gleich hoch geſchätzte Profeſſor derStaatswiſſenſchaften, Geh. Regierungsrat De doh Con-
rad, begehen. Gegenwärtig vollenden ſich vierzig Jahre, daß
er die Herausgabe der auf dem ganzen Erdball verbreiteten und
in der Wiſſenſchaft hochangeſehenen Jahrbücher für National-
ökonomie und Statiſtik (verlegt bei Fiſcher in Jena) beſorgt.
1863 wurden ſie von dem Jenger Nationalökonomen Bruno
Hildebrand begründet und von dieſem bis 1872 allein geleitet.
Vom Januar dieſes Jahres ab zeichnete Conrad, der 1872 von
Jena nach Halle als Ordinarius berufen wurde, als Mitheraus-
geber bis zu Hildebrands Tode 1878, von welchem Jahre ab
Conrad die eigentlichen Geſchäfte eines Herausgebers allein
beſorgt. Dieſe 40jährige Herausgebertätigkeit war der Anlaß,
daß ehemalige Schüler Conrads mit Namen von gutem Klang
mit eigenen Beiträgen ein ihrem Leſer gewidmetes Feſtheft
der „Conradſchen Jahrbücher“ herausgegeben haben, das erſte,
wie es in der Widmung heißt, das von Conrad nicht ſelbſt
her ausgegeben wird.

Röglitz, 23. Jan. Der landwirtſchaftliche Verein von Rög
litz KKr. Merſeburg) und Umgebung beging in vergangener
Woche die Feier ſeines 50jährigen Beſtehens, wozu ſich außer
den Mitgliedern und deren Angehörigen zahlreiche Freunde

und Gönner des Vereins eingefunden hatten. Nur einem
Gründer des Vereins, dem vormaligen Gutsbeſitzer, jetzt Alt
ſitzerN ietzſchmann, war es vergönnt, der Feier beizuwohnen.
Der Vorſitzende, Gutsbeſitzer Sack, brachte das Kaiſerhoch aus.
Kernige Anſprachen des Paſtors Hartwig- Röglitz und des Müh
lengutsbeſitzers PfautſchWeſenitz reihten ſich an. Mit der
Feier war auch eine Verloſung von land wirtſchaftlichen und
anderen Gegenſtänden, die von landwirtſchaftlichen Maſchinen
fabriken, Zimmermann, Witt u. Krüger-Halle, u. a. geſtiftet
waren, verbunden. Auch ein Anerkennungsſchreiben ehrte
den Verein. Lebende Bilder, Theater, Geſänge und zuletzt der
übliche Ball hielten die Feſtteilnehmer in harmoniſcher Stim
n vereint, ſo daß die Feier einen recht glänzenden Verlauf
nahm.

Kötzſchau, 18. Jan. Der „Lütz. Volksb.“ ſchreibt: Mit dem
Beginn des laufenden Kalenderjahres beſchloß die Molkerei
Kötzſchau ihr 3. Geſchäftsjahr. Ein Rückblick auf dasſelbe er
weckt bei den Beteiligten des Unternehmens trübe aber auch
frohe Erinnerungen. Es war ein wirtſchaftlich ſchweres Jahr
hinſichtlich der durch die anhaltende Trockenheit und große Hitze
des letzten Sommers verurſachten Futternot und Futterteu-
erung und des maſſenhaften Auftretens der Maul und Klau-
enſeuche, die vielen Landwirten eine Reduzierung ihres Vieh-

beſtandes gebot. Dieſen unerfreulichen Ereigniſſen iſt es zu-
zuſchrkiben, daß im verfloſſenen Geſchäftsjahre keine Neu
anmeldungen von Mitgliedern verzeichnet werden konnten und
daß ſich das Produktionsquantum gegen das Vorjahr im we-
ſentlichen nicht vergrößert hat. Aber es iſt das Jahr trotz aller
Enttäuſchungen auch ein nutz- und ſeigenbringendes geweſen.
Dies haben in erſter Linie die Mitglieder verſpürt, deren Vieh
beſtände im verfloſſenen Jahre von der Maul und Klauenſeuche
heigeſucht wurden. Vielen Unannehmlichkeiten, vielen Ver-
luſten ſind dieſe Landwirte durch ihre Zugehörigkeit zur Mol-
kerei entgangen, während die für ſich allein ſtehenden Landwirte
die Folgen der verderblichen Seuche in ihrer ganzen Größe und
Strenge haben tragen müſſen. Aber auch ſonſt können alle
Mitglieder der Molkerei mit dem verfloſſenen Geſchäftsjahr
zufrieden ſein, bringt es ihnen doch eine ſehr angemeſſene
Nachzahlung. Unerwähnt möge an dieſer Stelle nicht bleiben,
daß das Emporblühen und beſtändige Vorwärtsſchreiten der
hieſigen Molkerei nicht allein auf der Umſicht und Tüchtigkeit
des Vorſtandes, ſondern auch auf der vorzüglichen, ſachgemä-
ßen Betriebsleitung des Herrn Molkereiinſpektors Velke be-
ruht. Zu bedauern iſt, daß immer noch Landwirte nicht nur
nicht durch ihre Beitrittserklärung ſich ſelbſt und der guten
Sache nützen, ſondern auch obendrein die Genoſſenſchaft von
Zeit zu Zeit zu verdächtigen ſuchen. Der Molkerei möge es
vergönnt ſein, noch recht viele Jahre zum Segen ihrer Mit-
glieder zu arbeiten.

Zwitſchöng, 22. Jan. Der Tote, der am Dienstag morgen
unweit der Halteſtelle Dieskau auf dem Bahnkörper furchtbar
verſtümmelt aufgefunden wurde, indem die Leichenteile ca.
200 Meter weit geſchleift waren, iſt in der Perſon des 25jäh-
rigen Buchbinders Otto Scheibe aus Paunsdorf bei Leipzig re
kognosziert worden. Ein Portemannaie mit 13 Pfg. und Brief-
ſchaften fanden ſich bei dem Toten vor; doch ging aus letzteren
nicht hervor, daß er freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt.
Der Mantel des Unglücklichen wurde an der Böſchung zuſam-
mengelegt aufgefunden. Seitens der zuſtändigen Behörde iſt
die Leiche, welche im hieſigen Spritzenhauſe vorläufig unterge-
bracht war, zur Beerdigung freigegeben und von der hieſigen
Ortsbehörde bei der Heimatsgemeinde angefragt worden, ob
dieſelbe reklamiert wird. Heute wurde der Verſtorbene im
Beiſein ſeiner Eltern, welche jetzt in Engelsdorf wohnen, auf
dem Friedhofe zu Dieskau beerdigt.

Weßmar, 22. Jan. Hilflos aufgefunden wurde hier ein
dem Arbeiterſtande angehöriger Mann, welcher ſich bei der
Kälte ein Beinleiden zugezogen hatte. Die Gemeinde ſah ſich
veranlaßt, den Bedauernswerten mittelſt Wagens einer Halle-
ſchen Heilanſtalt zuzuführen.

Vermiſchkes.
Graz, 23. Jan. Montag 9 Uhr 8 Min. abends wurde ein heftiges

Erdbeben im unteren Mürztal und im Murtal, beſonders ſtark aber
in Graz und Umgebung verſpürt. Die Erderſchütterungen hatten die
Richtung von Süd nach Nord.

Köln, 23. Jan. Zwei in Köln wohnende Frauen wurden in Mühl-
eim am Rhein verhaftet, weil ſie in verſchiedenen falſche
weimarkſtücke verausgabt hatten. Die eine Verhaftete geſtand, ſelbſt

die Geldſtücke hergeſtellt zu haben. Die zweite Frau iſt ihr dabei be
hilklich eweſen.

Berlin, 23. Jan. Der Vizewachtmeiſter Nielſen vom Garde-Küraſ
ſier- Regiment hat geſtern in ſeiner Wohnung zu Tempelhof Selbſtmord
durch Erhängen verübt. Der Grund zur Tat wird in Familienzerwürf-
niſſen vermutet; Nielſen war ſeit etwa einem Jahre verheiratet.

Berlin, 24. Jan. Als geſtern morgen die 15jährige Tochter und
der kleine Sohn der 42jährigen Frau des Brauers G. aus der Kaiſer-
Wilhelm-Straße in Johannistal erwachten, verſuchten ſie vergeblich,
die mit ihnen in einem Bette ſchlafende Mutter zu wecken. Sie riefen
die übrigen vier Geſchwiſter herbei, und die armen Kleinen ſtellten nun
feſt, daß ihre Mutter tot war, ſie hatte ſich in der Nacht mit einem
Handtuch ſelber erdroſſelt. Der Vater war unterdes auf ſeiner Arbeits
ſtelle geweſen. Wie man annimmt, hat die Unglückliche in einem An
fall von Schwermut Hand an ſich gelegt.

Düſſeldorf, 23. Jan. Der Viehhändler Schippel legte ein Geſtändnis
ab, in der Nacht zum 23. November v. J. mit dem Feiler Lommel in
Köln einen unbekannten Herrn ausgeraubt und in den Rhein geworfen
zu haben. (Es handelt ſich um einen Geiſteskranken. Die Red.)

Chemnitz, 22. Jan. Am Sonnabend vormittag ging der Chemnitzer
Kriminalpolizei die Meldung zu, der 19jährige Kaſſenbote Findeiſen von
der Ortskrankenkaſſe ſei auf dem Dienſtgang von einem Unbekannten
überfallen worden. Der Verbrecher be ihn zu Boden geſchlagen
und ſei dann mit der Aktentaſche des Boten, die 1352 M in Kaſſenſcheinen
enthielt, verſchwunden. Bei der polizeilichen Vernehmung Findeiſens
kamen dann allerlei Widerſprüche zutage. Von den unterſuchenden
Beamten in die Enge getrieben, gab der „Ueberfallene“ ſchließlich zu,
daß der Ueberfall nur fingiert war, und zwei Freunde von ihm, zwei
Handarbeiter, das Geld an ſich gebracht hatten. Binnen kurzem werden
die „Räuber“ und ihr „Opfer“ wegen Betrugs und Unterſchlagung zu
Rechenſchaft gezogen werden.

Brüſſel, 23. Jan. Die folgende niedliche Geſchichte erzählt der
„Soir“: Kürzlich betraten drei deutſche Herren den Laden eines ſehr
bekannten Brüſſeler Antiquitätenhändlers und machten bedeutende Ein
käufe an alten Waffen, Miniaturgemälden und Schmuck, die ſie mit
der Rechnung an einen Herrn Beitel, Place Sablon Nr. 8, zu ſenden
baten. Dem Antiquitätenhändler, der nie in Brüſſel von einem Herrn
Beitel gehört hatte, kam die Sache verdächtig vor und er ſchärfte ſeinem
Boten größte Vorſicht ein, die wertvollen Sachen nicht ohne Zahlung
abzuliefern. Seine Beſorgnis war jedoch grundlos, denn Herr Beitel
war Kammerdiener im Palais des Herzogs von Arenberg, und der
r Prinz Adalbert von Preußen, der beim Herzog für einige Tage
zu Gaſt war.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 23. Jan. Wegen Beleidigung d.s Oſchatzer Ulanen-

kommandeurs, Oberſten von Bodenhauſen, e des ſächſiſchen Kriegs
miniſteriums verurteilte das Landgericht Leipzig den verantwortlichen
Redakteur Müller von der ſozialdemokratiſchen Leipziger Liga
zu 400 Geldſtrafe bezw. 40 Tagen Gefängnis. Die Beleidigung iſt
erblickt worden in einer Notiz der Volkszeitung, worin das Avance-ment von Bodenhauſens mit früheren angeblichen ſchweren Soldaten

miß handlungen in Zuſammenhang gebracht wurde.
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T Teipſig. 25. Jan. Das Reſchsgeriſcht verwarf die Reviſion der Lo
gisvermieterin Magdalne Voigt, die am 16. Oktober 1911 vom Schwur-
ericht zu Chemnitz wegen Giftmordes an ihrer Tochter und Brand
iftung zum Tode, zwei Jahren fünf Monaten Zuchthaus und 300

Geldſtrafe verurteilt worden war. Jn der Reviſionsſchrift waren nicht
en als 36 Rügen vorgebracht, die ſämtlich als belanglos erachtet
wurden.

Kiel, 23. Jan. Das e der erſten Marineinſpektion ver
urteilte nach zweitägiger Verhandlung den Heizer Holbein wegen zahl-
reicher Hochſtapeleien, die er als angeblicher Diplomingenieur, Lehr
amtskandidat, Gerichtsaſſeſſor und Oberarzt in verſchiedenen Gegenden
Deutſchlands, darunter auch in Berlin, verübt hat, zu 6 Jahren Ge-

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
o J fängnis, 5 Jahren Ehrverluſt, 6 Wochen Haft und Entfernung aus der

arine.
Berlin, 24. Jan. Eine aufregende Szene im Gerichtsſaal ereig-

nete ſich geſtern vor einer Abteilung des Schöffengerichts Berlin-Mitte.
Auf die Anklage des Diebſtahls hatte ſich eine Frau M. zu verantwor-
ten. Sie hatte mit einem Herrn ein hieſiges Hotel beſucht und ihrem
lter während dieſer ſchlief, ſein Portomonaie mit 150 M und die
goldene Uhr geſtohlen. ie leugnete entſchieden, die Diebin zu ſein,
wurde aber von dem Stubenmädchen des Hotels auf das beſtimmteſte
widererkannt. Rechtsanwalt Dr. Coßmann machte geltend, daß man auf
olche Rekognitionen doch wenig geben könne, der Gerichtshof kam aber
zur Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten. Jn dem Augen-

Donnerstag, den 25. Januar.
blick, als der Vorſitzende Amtsgerichtsrat v. Tresckow das auf 2 Mo
nate Gefängnis lautende Urteil verkündete, ertönte von der An agebank
her ein furchtbarer Schrei. Die Angeklagte rief verzweifelt aus: „Jch
bin unſchuldig, ſo wahr ich dieſes Gift hier trinke!“, ſetzte ein Fläſchchen
an den Mund und trank er leer. Natürlich entſtand im Saale ein all
emeiner Wirrwarr; der Vorſitzende, die Gerichtsdiener und der im Zu
örerraum anweſende Ehemann ſärztan auf die Lebensmüde zu, und es

wurde ihr ſofort Milch eingeflößt. Dann brachte man ſie nach dem
Krankenhauſe Moabit, wo ihr der Magen ausgepumpt wurde. nſchei
n wird ſie keine böſen Folgen von dieſer Verzweiflungtat davon
ragen.

JSW-=Z

Die Beute des Geiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

48) Nachdruck verboten.„Bürde“, ſagte Arthur. „Jch wünſche, daß alle meine Bür-
den wie dieſe wären, aber wir wollten nicht von Geld oder
Sorge und Mühe oder dergleichen reden. Genießen wir den
Augenblick, er iſt der ſchönſte meines Lebens, wenn ich auch
hundert Jahre alt würde.“

„Ja“, ſagte ſie, „freuen wir uns dieſes Augenblicks. Er wird
nie wiederkehren.“

Es war halb acht, als ſie Savages Wohnung erreichten. Er
war zu Hauſe und erwartete ſie.
Es war für ihn ein geſchäftsreicher Tag geweſen. Er hatte

den Verhaftbefehl gegen Moſchelles in der Taſche und war eben
erſt vom Schottlandhof, nach einer langen Unterredung mit
Longhurſt, Demoiſon und anderen höheren Beamten zurückge-
kommen.

Savage beſaß ohne Zweifel Anlagen zu einem großen Gene-
ral, das heißt, er brachte es fertig, ſeine Pläne den augenblick-
lichen Erforderniſſen entſprechend, zu ändern.

Moſchelles hatte ihn geſchlagen, indem er Lavenno entwiſcht
war. Statt dadurch beſtürzt oder verſtimmt zu ſein, hatte er
ſich ſchon einen neuen Angriffsplan ausgedacht, den wir ſogleich
erfahren werden.

„Guten Abend“, ſagte er, als man Arthur und Viola Pryn-
no in ſein Zimmer einließ. „Es tut mir leid, daß ich Sie habe
bemühen laſſen.“ Er ſchob Viola einen Stuhl hin, wies Arthur
einen anderen an und, während er ſich in ſeinen gewohnten
Lehnſeſſel niederließ, fuhr er fort: „Die Dinge haben eine neue
Wendung genommen. Sie entſinnten ſich, Herr Primroſo, als
Sie mich vor gar nicht langer Zeit das erſtemal beſuchten, der
Geſchichte mit der Chiffreſchrift, die geſtohlen worden war? Jch
hatte nicht geahnt, zu was ſie noch führen würde. Hätten Sie

mich nicht an jenem Abend beſucht, würde ich nie daran ge-
dacht haben, die Sache in die Hände zu nehmen. Fräulein
Prynno hat mir durch die Auskunft, die ſie mir gegeben hat,
ſchon weſentlich geholfen, und ich halte es für meine Pflicht,
Sie beide in mein Vertrauen zu ziehen.“

„Sie erinnern ſich weiter, daß wir das Kryptogramm weiter
verfolgten, bis es in die Hände von W. W. Moſchelles kam.
Das erzählte ich Jhnen ſchon bei unſerem letzten Zuſammenſein.
Nun, ſeitdem haben wir bewieſen, daß Moſchelles unter dem
Namen Kiriak gelebt hat. Das iſt ſein wirklicher Name. Wir
haben dann bewieſen, daß dieſer Anton Kiriak vor mehreren
Jahren in Amſterdam einen ſchrecklichen Mord begangen hat.
Heute habe ich vom Bow-Street-Gericht einen Verhaftbefehl
gegen Moſchelles verlangt, nicht wegen des alten Mordes,
denn der geht die holländiſchen Gerichte an, ſondern wegen des
Mordes eines Mannes Namens Goldberg. Dieſen Mord kann
ich noch nicht völlig ſicher beweiſen, aber es genügt, um ihn
feſtzunehmen. Nun, dieſer Moſchelles iſt entwiſcht. Er hat
das Kryptogramm bei ſich, davon bin ich überzeugt.“

„Mein Kryptogramm!“ liſpelte Viola.
„Ja und Jhr Vermögen, Miß, das ich Jhnen wieder zurück-

zuliefern hoffe. Jetzt will ich Jhnen kurz erklären, wie ich gegen
Moſchelles vorgehen will. Wir könnten ihm in London, ja in
ganz Europa nachjagen, das hätte aber keinen Zweck. Der
Mann iſt, wie ich allen Grund anzunehmen habe, ein ſehr
ſchlauer Verbrecher. Den fängt man nicht mit Köder. Tuen
wir es einmal in Gedanken. Was wird er wohl anfangen?
Was kann er jetzt wohl vorhaben, wo er durch ſeine Flucht ſeine
Schuld bewieſen hat und dabei ſogar ſein großes Vermögen im
Stich gelaſſen hat?“ Dieſer Menſch hat ſtets nur nach Geld ge-
ſtrebt. Jn ſeiner Taſche hat er eine Chiffreſchrift, die ihm die
Lage eines fabelhaften Vermögens angibt. Er wird ſo ſicher
nach dem Orte gehen, wie ein Aasgeier nach der Beute.“

„Das iſt wahr“, ſagte Arthur. „Wie logiſch Sie urteilen.“
„Ach, das iſt nur geſunder Verſtand. Wenn wir dieſen Herrn

nicht morgen oder übermorgen abfaſſen können, dann reiſe ich
ſofort nach Afrika, denn das iſt ſein Ziel und dort die Farm auf
dem „Veld“, wo Jhr Vater, Fräulein Prynno, das Krypto-
gramm zuerſt auf der Leiche des erſchoſſenen Steinmetz fand.“

Savage nahm die Landkarte, welche Viola ihm bei einem
früheren Zuſammenſein gegeben hatte, aus ſeiner Taſche, ſchlug
ſie auseinander und legte ſie auf den Tiſch. Dann wies er
mit einem Gegenſtand auf den Bleiſtiftpunkt, der die Lage der
Farm bezeichnete.

„Jch glaube“, ſagte Savage, „die großen Reichtümer, die das
Kryptogramm angibt, liegen auf oder nahe dieſer Farm. Jch
will Jhnen ſagen, weshalb ich das glaube. Steinmetz und die
drei anderen Leute, die mit ihm zuſammen reiſten, e in
folge des Kryptogramms, nach den Reichtümern. Bis ſie die
Farm erreichten, ritten ſie friedlich zuſammen, erſt dort brach
der heftige Streit aus, ſie ſchoſſen aufeinander los und wurden
von Jhrem Vater, Miß Prynno, als Leichen angetroffen. Wes-
halb zankten ſie ſich? Meiner Meinung nach, weil der pſycho-
logiſche Augenblick gekommen war weil ſie an Ort und
Stelle waren und den Schatz gefunden hatten. Sie ſtritten
ſich über die Verteilung oder weil zwei ſich geeinigt hatten, um
die anderen beiden zu morden und ſo die Anzahl derer, die ſich
in den Reichtum zu teilen hatten, zu vermindern.

Aus dieſem Grunde glaube ich, daß der Bleiſtiftpunkt den
Ort anzeigt, nach dem Moſchelles reiſen wird, oder jetzt ſchon
auf dem Weg iſt. Jch werde dorthin reiſen und ihn dort feſt
nehmen, das ſagt mir die Vernunft.

„Ah! Jetzt entſinne ich mich“, ſagte Viola.
„Welcher Sache?“ fragte Savage eifrig.
„Jch beſinne mich, daß mein armer Vater einmal auf den

Punkt wies und ſagte: „Wenn die Leute wüßten was darunter
ſteckt“ dann unterbrach er ſich und ich ich kümmerte mich
damals wenig um das Kryptogramm oder um Geld und dachte
weiter nicht an das, was mein Vater geſagt hatte. Aber jetzt

f Heine D Drucg und Verſag von Rudolf Heine
da bin ich ſicher, daß er den Schatz meinte.“ GSortſ. f.
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